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Aachens neuer GMD Kazem Abdullah absolviert die erste Probe im Amt und besichtigt die Bühne der Kurpark Classix

Sportlich gestählt, charmant und locker
VON ECKHARD HOOG

Aachen. Diese Kontinuität im Aa-
chener Musikleben ist auf jeden
Fall gesichert: Der neue General-
musikdirektor ist mindestens so
cool und locker wie der alte. Auf
dem Fahrrad erschien Kazem Ab-
dullah gestern Nachmittag in der
Monheimsallee, wo am Freitag-
abend die Kurpark Classix starten.
Polohemd, blaue Hose, graue
Turnschuhemit gelben Schnürrie-
men, auf dem Kopf ein schwarzer
Sturzhelm, dazu ein athletischer
Körperbau – rein sportlich kann
der junge Herr GMD ganz schön
Staatmachen. AmVormittag hatte
er seine erste Probe mit dem Or-
chester seit seinemAmtsantritt ab-
solviert, am Nachmittag besich-
tigte er die Bühne im Kurpark, die
gerade noch im Aufbau begriffen
war.

Programmder „Last Night“

Kurze Begrüßung, dann ging es um
11Uhr im Probenbau an der Born-
gasse im ehemaligen Umspan-
nungswerk auch schon los, um-
standslos – dazu bedarf es kaum
der Worte: Zuerst Brahms‘ zweite
Sinfonie, dann Dvoraks Konzert-
ouvertüre „Karneval“, nach kurzer
Pause schließlich Tschaikowskys
Konzert für Violine undOrchester
D-Dur – exakt das Programm der
„Last Night“ imKurpark (Sonntag,
26. August, 19.30 Uhr). Orchester
und Dirigent wirkten dabei so, als
ob sie sich seit Jahren kennen und
zusammenarbeiten würden. Erst
nach gut einer halben Stunde ließ
Abdullah – hier noch „business-
mäßig“ schwarzweiß gekleidet in
Hose und Oberhemd – zum ersten
Mal eine kleine Partie widerholen.
„Es war eine gute Probe“, sagte er
uns später. „Beim ersten Mal geht
es noch ums Kennenlernen, da
höre ich vor allem zu und unter-

breche kaum.“ Der am 4. Juli 1979
in Indianapolis geboreneAmerika-
ner spricht bereits sehr gut
deutsch, Fragen beantwortet er
charmant in einem ziemlich ela-
borierten „Mixed“.

Das Fahrrad hat er sich in Aa-
chen gekauft. „In New York wäre
die Benutzung viel zu gefährlich“,

sagt er und ergänztmit einembrei-
ten Lächeln: „Hier inAachen kann
man gut damit fahren. Obwohl es
schon viele Hügel gibt. Ist aber gut
für den Körper und die Kondi-
tion.“

Vor einer Woche ist er wieder
von New York nach Aachen zu-
rückgekehrt, im März hat er hier
bereits eine Wohnung bezogen.
Ob er uns gestern tatsächlich versi-
chert hat, dass der Aachener Kur-
park schöner ist als der Central
Park im Big Apple, könnte mögli-
cherweise ein Übersetzungsfehler
sein, hörte sich aber stark danach
an. Auf jeden Fall: „Der hier hat
eine wunderbare Atmosphäre.
Man kann ebensogut auf einem
Stuhl sitzen wie auf dem Boden
und die klassische Musik genie-
ßen.“

Und dann folgt Bizets „Carmen“

Besonders freut ihn, dass er gleich
zu Anfang sich und sein Orchester
einembreiten Publikumpräsentie-
ren kann. „DieseMusik versteht je-
der.“ Und damit verbindet er lei-
denschaftlich den Wunsch, dass
auch in der Folgezeit möglichst
viele Menschen die Konzerte und
das Musiktheater besuchen: „Wir

haben ein wundervolles Pro-
gramm mit großen Opern und
herrlichen Sinfonien.“

In der nächsten Woche beginnt
er mit den Proben zu Bizets Oper
„Carmen“ – für ihn ein Debüt. Die
Premiere und zugleich Spielzeit-
start amTheater ist am16. Septem-
ber. „Eine Herausforderung“, gibt
der 33-Jährige lächelnd zu. „Aber
das ist es immer bei einem neuen
Stück.“ Und ein wenig nervös ist
der GMD sogar auch: „Dieses Ge-
fühl habe ich immer,weil ich jedes
Stück sehr genau studiere und da-

bei hoffe, dass es dann auch ge-
nauso läuft, wie ich es will.“

Heute um 11 Uhr beginnt die
zweite und auch schon letzte Probe
für die Kurpark Classix, diesmal
amOriginalschauplatz der Auffüh-
rung selbst. Zwei Proben für vier
Veranstaltungen? Offensichtlich
das Normalste von der Welt. „Das
Orchester ist sehr professionell“,
sagt Abdullah. „Das sind ausge-
zeichneteMusiker.“ Der Eindruck:
Dieser so natürlich auftretende
Mann hat das Zeug zum Sympa-
thieträger.

Die erste Probe seit seinem Amtsantritt als Generalmusikdirektor: Kazem Abdullah gestern vor dem Sinfonieorchester Aachen. Geprobt wurde das
Programm für die „Last Night“ der Kurpark Classix,Werke von Brahms, Dvorak undTschaikowsky. Foto: Andreas Steindl

Musik unter freiemHimmelmit
schönemAmbiente, zu dem auch
mitgebrachte Kerzenleuchter und
Picknickkörbe gehören können: Die
Konzertreihe Kurpark Classix an der
Monheimsallee in Aachen beginnt
am Freitag, 24. August, 20 Uhr, mit
„A Night At TheOpera“. Die Sopra-
nistinnen Irina Popova, Jelena Rakic
und Katharina Hagopian, der Opern-
chor, der Sinfonische Chor und das
Sinfonieorchester Aachen unter Lei-
tung von KazemAbdullah bieten
Werke unter anderem von Mozart,
Verdi und Rossini.

AmSamstag, 25. August, 20 Uhr, ist
dann Annett Louisan zu erleben.

Malte Arkona geht am Sonntag, 26.
August, um 11 Uhr im Familienkon-
zert auf musikalische Europareise.
ZumAbschluss spielt das Sinfonieor-
chester um 19.30 Uhr Tschaikowski,
Dvorak und Brahms. Solist ist Ne-
manja Raludovic (Violine).

Karten: siehe Ticketbox.

Infos im Internet:
www.kurparkclassix.de

Das Programm der Kurpark Classix

Sportlich, lässig, cool: Aachens neuer GMD Kazem Abdullah pflegt, per
Drahtesel durch die Stadt zu fahren. Foto: Michael Jaspers

Centre Pompidou zeigt unter anderem den größten Picasso der Welt

Mammutschau inMetz:Das
Epochenjahr 1917 in derKunst
VON SABINE GLAUBITZ

Metz. Groß, größer, am größten:
Seit dem fulminanten Start vor
zwei Jahren setzt die Dependance
des Pariser Centre Pompidou in
Metz auf Superlative. Die Eröff-
nungsausstellung vereinigte nicht
weniger als 700 Meisterwerke aus
aller Welt. In diesem Sommer
trumpft der Kunsttempel unter
dem Titel „1917“ mit 800 Werken
von rund 350 Künstlern und 100
Leihgebern auf. Die größte Som-
merausstellung Europas, wie Mu-
seumsdirektor Laurent Le Bon ver-
kündet.

Damit ist die Liste der Superla-
tive nochnicht zu Ende.Metz zeigt

zudem den größten Picasso der
Welt: über 170Quadratmeter groß
und 45 Kilo schwer. Ein Werk, das
1917 entstanden ist, so wie alle
Werke der Ausstellung, die zeigt,
was Kunst im Kriegsjahr 1917 sein
konnte. Mit der Ausstellung eröff-
netMetz den Reigen der Veranstal-
tungen zum 100. Jahrestag des
Ausbruchs des Ersten Weltkriegs
im Jahr 1914.

MonumentalerVorhang

Der monumentale Bühnenvor-
hang „Parade“ ist in Frankreich
erstmals wieder seit 20 Jahren zu
sehen. Er entstand im Jahr 1917,
dem Jahr, das von den Historikern

auch als „Epochenjahr“ bezeich-
net wird. In Russland brach die Fe-
bruarrevolution aus, die Vereinig-
ten Staaten traten in denKrieg ein,
und imWesten verlangten dieGra-
benkämpfe immermehr Opfer.

Auch kunsthistorisch bedeutete
1917 einen Wendepunkt: „Die
Großen wie Renoir, Monet, Rodin
sind noch da. Aber auch die junge
Avantgarde. Neue Bewegungen
wie De Stijl undDada tauchen auf,
und Picasso kehrt dem Kubismus
denRücken“, erklärte derDirektor.

Wie sieht Kunst in Zeiten des
Krieges aus? Vielfältig und wider-
sprüchlich, wie die Fülle der Ge-
mälde, Zeichnungen, Skulpturen
und Objekte zeigt. So hält Otto
Dix, der sich freiwillig zum Kriegs-
dienst meldete, das Grauen und
den Irrsinn in seinen Werken fest.
Er machte sich zum Chronisten
des Schreckens so wie George
Grosz, der in seinem Bild „Explo-
sion“ die Themen Zerstörung und
Neuanfang zumAusdruck bringt.

Während die Expressionisten
das Kriegsgeschehen zum Gegen-
stand machen, verherrlichen die
Futuristen den Militarismus, den
Krieg und seine Maschinen. Die
Dadaisten machten Tabula rasa in
der Kunst und läuteten mit ihren
radikalen und provokativen Wer-

ken eine neue Ära ein. Zu den be-
kanntestenVertretern zählenMar-
cel Duchamp, der ein Pissoir in
den Kunststatus erhob, oder Con-
stantin Brancusi, der mit seiner
„Prinzessin X“, einer phallischen
Bronze, für einen Skandal sorgte.

Picasso hingegen wandte sich
vom Kubismus ab. Mit seinem
Bühnenvorhang für das Ballett
„Parade“ löste er sich sowohl vom
Kriegsgeschehen als auch von der
Avantgarde.

Sein größtes Werk kann als
Rückkehr zurOrdnung verstanden
werden. Picasso bildet darauf ab,

was bis dahin seine wichtigsten
Bildmotive waren: Gaukler- und
Harlekinfiguren.

Die Ausstellung verspricht bis
zum 24. September eine der meist-
besuchten Werkschauen zu wer-
den. Die erdrückende Fülle der
Werke hält die Besucher nicht da-
von ab, sich durchdie Säle zu drän-
gen. Womit die Ausstellung zeigt,
dass 1917 ein „Epochenjahr“ war,
nicht nur in der Geschichte. (dpa)

ℹ Infos im Internet:
www.centrepompidou-metz.fr/
de/willkommen

Die Filiale des Pariser Centre Pompidou in Metz trumpft wieder einmal
auf: Bis zum 24. September sind hier 800 Kunstwerke versammelt, die im
Jahr 1917 entstanden sind. Foto: Stick/imagebroker

„1917“, monumentale Ausstellung
mit 800Werken im Centre Pompi-
dou Metz; 1, parvis des Droits-de-
l’Homme;Weitere Infos unter
☎ 0033/387153939.

Dauer: bis 24. September.

Eintritt: 7 Euro.

Geöffnet:Mo./Mi.Do./Fr. 11 bis 18
Uhr, Sa. 10 bis 20, So. 10 bis 18 Uhr.

Die vielseitige und multidisziplinäre
Schau ist eine Momentaufnahme
aller Bereiche des kreativen Schaf-
fens des Kriegsjahres 1917. Zentral
ist die Auseinandersetzung mit der
Frage, welche Bedeutung ein so kur-
zer und fest umrissener Zeitraum
wie ein Jahr für die Kunstproduktion
hat, wobei gleichzeitig Erwartungen
undVorurteile darüber, was Kunst in
Kriegszeiten sein kann, durchkreuzt
werden.

Öffnungszeiten, Dauer und Eintritt
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Michael Helle inszeniert
in Aachen „Carmen“
Aachen. Eigentlich hatte
Georges Bizet eine harte, realis-
tische „Carmen“ im Sinn, die
ProsperMérimées gleichnamige
Novelle für die Opernbühne ad-
aptiert. Doch in dieser Form
wollte sie 1875 kaum jemand se-
hen, zu schockierend war dieses
„unmoralische Stück“: „Wie
wahr, aber wie anstößig!“, lau-
tete das Urteil von Presse und
Publikum gleichermaßen. Erst
als „Carmen“ nach Bizets Tod
zur großenOper umgearbeitet
wurde, trat dasWerk seinen Sie-
geszug über die Bühnen der
Welt an undwurde zur popu-
lärsten Oper überhaupt. Das
Theater Aachen präsentiert am
16. September, 18 Uhr, als erste
Premiere der Saison eine „Car-
men“-Inszenierung vonMi-
chael Helle. Diemusikalische
Leitung hat KazemAbdullah.

ℹWeitereTermine imNetz:
www.theater-aachen.de

erhalten Sie

! in allen Vorverkaufsstellen
Ihrer Tageszeitung

! im Internet:
tickets.az-web.de
tickets.an-online.de

Reservierungen undVorbestellungen
sind telefonisch leider nichtmöglich.
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Gutachter hält Bild von
Immendorff für falsch
Düsseldorf. In dem jahrelangen
Rechtsstreit um ein angebliches
Werk des 2007 gestorbenenMa-
lers Jörg Immendorff hat ein
Gutachter das Gemälde als Fäl-
schung eingeschätzt. Die um-
strittene Reproduktion des Bil-
des „Ready-made de l‘Histoire
dans Café de Flore“ sei imGe-
gensatz zumOriginal ein Quer-
format, und die Proportionen
der Hauptmotive seien unter-
schiedlich, sagte der Düsseldor-
fer Kunstprofessor Siegfried
Gohr amMittwoch im Landge-
richt. Die Immendorff-Witwe
Oda Jaune hält das Bild für eine
Fälschung undwill es vernich-
ten lassen. Vor einem Jahr hat-
ten Jaune und der Besitzer des
Bildes, der ein handschriftliches
Echtheitszertifikat Immendorffs
(1945–2007) vorgelegt hatte,
sich nicht auf einen Vergleich
einigen können. Das Gericht
will am 17. Oktober eine Ent-
scheidung verkünden. Am
Landgericht sindmehrere Ver-
fahren anhängig, in denen es
um dasWerk und denNachlass
Immendorffs geht. (dpa)

111 Flaschen Wein
für Sten Nadolny
Oestrich-Winkell.Der Schrifstel-
ler Sten Nadolny wird für seinen
Roman „Weitlings Sommerfri-
sche“mit dem Rheingau-Litera-
turpreis 2012 geehrt. Die Aus-
zeichnung ist wie jedes Jahrmit
10 000 Euro und 111 Flaschen
RheingauerWein dotiert. Na-
dolnys Roman entfalte „auf ei-
ner Zeitreise die eigene Jugend“,
erklärte die Jury. Das Buch er-
zählt von einem alternden Rich-
ter, der beim Segeln verunglückt
und sein Leben vor dem inneren
Auge vorbeiziehen sieht. (dpa)

GaleristWerner schenkt
Sammlung nach Paris
Berlin. Aus Enttäuschung über
die deutscheMuseumspolitik
verschenkt der Kölner Galerist
MichaelWerner Teile seiner
Sammlung nach Paris. „Es gibt
keine Sammlung der deutschen
Kunst nach 1945, niemand hält
das für notwendig“, sagteWer-
ner. Die Schenkung an das Pari-
ser Musée d‘Art Moderne gebe
ihm dieMöglichkeit, „einigen
deutschenMuseumsdirektoren
einmal in den Hintern zu tre-
ten“. (dpa)


